
S teuer, die auf die Verbraucher abgewälzt war, war 
Wr die Zechenbesitzer nicht mehr aufzubringen! 
Für die deutsche Regierung .war es daher selbst
verständlich, dafi die Reichsoank für die notleidende 
Industrie eine Stützungsaktion unternimmt Die 
Industrie entlastete die Reichsbank von ihrem De
visenbesitz. Und die Industrie entlastete sie richtig. 
Wie es sich eben für Kapitalisten geziem t Mit den 
der Reichsbank abgenommenen Devisen wird jetzt 
eine Rheinische Goldnotenbank gegründet, was die 
wirtschafUiche-Trennung von Deutschland bedeutet, 
und den weiteren Abbau des Staates. Das Klein-

Kapital und seinen Helfern. D as Proletariat sollte 
sich m ehr denn je die Erkenntnis aneignen : halbe 
W ahrheit ist Lüge. D ann würde es nicht hoffen 
auf eine Besserung nach dem Rezept, das die oben 
zitierte Zeitung im selben Artikel bringt, näm lich: 
H erabsetzung der Preise. Die Dummheit, daraufhin 
Luftschlösser zu bauen, trauen wir jedoch der 
„V ossischen“ eigentlich nicht zu. W enn sie „freien 
Wettbewerb“ und „Oeflnung der Grenzen* verlangt, 
grinst dahinter vielmehr irgend eine an der Einfuhr 
interessierte bestimmte Clique. O der soU der 
deutsche Kapitalist seine „vollen“ Lager verschenken,
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D er kommende Krieg
Rußland auf der 

„Abrdstungs“-
Konferenz

T schitscberin  teilte  dem G eneralsekretär des 
V ölkerbandes te legraphisch m it. daB Rußland sich 
an  der vorbereitenden  A brflstangskommlssion be- 
teilixen w olle. -

Na alsof Es ist erreicht! Der 10. Jahrestag der 
russischen Revolution kann nicht, würdiger be
gangen werden als durch die Teilnahme der „Sow
jets4* an der dreistesten Abrüstungskomödie, die je 
voa der internationalen Bourgeoisie inszeniert wor- 
fam irt. W iis  „ i hrfl«ieae«S46aefciMa ü l l e iMirt»  
Hchkeit die Vorbereitung für das nächste Völker
morden. Da Im Ernstfälle dem „Arbeiterstaat** 
Rußland natürlich eine führende Rolle zugedacht 
ist, so erscheint es nur logisch, wenn er sich recht
zeitig an den vorbereitenden militärpolitischen Ak
tionen beteiligen Lassen wir allemöraHsch-senti- 
mentalen Erwägungen beiseite — eine Tatsache 
bleibt jedenfalls der Beachtung wert: die brutale 
Konsequenz, mit der die»Stalin-Leute ihre anti
proletarische Politik bis an die Grenze des Mög
lichen weitertreiben.

Der „Vorwärts“ ist über die neueste Etappe 
des Leninismus restlos begeistert. Mit vollem 
Recht Die Einigkeit ist in allen Punkten herge
stellt. Freie Bahn dem — Imperialismus!

einer neuen Internationale abzusehen. Sie ver
schweigen dabei ihren Mitgliedern, daß die neue 
russische Bourgeoisie, wie schon aus der jetzigen 
Entwicklung klar zu ersehen ist, ihren Theomidor 
auf kaltem Wege zu erreichen hofft und diesem 
Ziel ja auch mit Riesenschritten zueilt, unterstützt 
von Stalhi, Bucharin und ihren Leuten, gedeckt 
von den Scheinzuschläge reien des Sinowjew schert 
Führerklüngels und seines Mischmaschs von 
Rechts- und Halblink s-Opposition.

Denn die Sowjets und sogar die Parteizellen 
auf dem Lande bestehen heute schon zu 60 Prozent 
aus wohlhabenden Kulaken. Und ein Professor, 
Sowjetbeamter in der Mandschurei, konnte bereits 
in einem sowjetrussischen Blatt seinen Gesinnungs-
j^nossen ftrteatlich den^Rat^eben, Godgffl »û  ha-

triedlichem W«fce bald zur bürgerlichen Demokra
tie gelangen werde.

Oer kommende Krieg
u. dl« Ohnmacht das Pazifism us

In der Tat: ;es gibt kein heilsameres Schlaf
mittel ais die Lektüre des „Vorwärts1*. Wie muß 
ein Leserkreis beschaffen sein, der jahrein — jahr
aus derartiges verträgt! Welche Qualitäten von 
Stumpfsinn, politischem Unverstand and Teihpera- 
mentlosigkeit müssen hier Zusammenkommen, um 
eine Blindheit zu erklären, die nicht über die Tat* 
sache stolpert, daß ein Blatt mit dem alarmieren
den Namen: „Vorwärts** in Wirklichkeit längst 
das Gegenteil dessen bedeutet, was es immer noch 
zu sein vergibt!*; Freilich« diese reichlich ange
graute Generation von Zeitungslesern steht jen
seits aller weltbewegenden Probleme. Dicht ne* 
ben ihrem Laubengelände haben sie den Glauben 
an die Demokratie gepachtet In der Schlichtungs
ordnung erblicken sie einen wohltätigen Ersatz 
für kraft- und zeitraubende Klassenkämpfe und 
sind infolgedessen überzeugt daß bei den nächsten 
Parlamentswahlen der Sozialismus marschieren 

wird. Was so nebenbei noch da draußen in det 
Welt passiert kann ihren gut abgelagerten Op
timismus nicht mehr aus der Fassung bringen. Die 
Sonne von Genf verklärt alle harten Kanten der 
Weltpoütik mit reeigem Schein. Der Völkerbund

zwungenen Sparsamkeit abzuwälzen is t  Nämlich 
einmal durch eine Einschränkung der „sozialen 
Lasten** auf die Arbeiterklasse, sondern, durch Ver
waltungsreform auf den „Staat**.

.„  W es bedeutet der plötzliche Ruf nach Ver
waltungsreform, nach Abbau in der Staatsverwal
tung, ja: nach dem „Einheitsstaat“. Das große 
Kapital sieht ein, daß sein staatlicher Apparat zu 
teuer is t  daß die Aufreahterhaltung der deutschen 
Kleinstaaterei unnützes Geld kostet daß die Hälfte 
der Beamten viel besser als Arbeitskräfte im Pro
duktionsprozeß ausgebeutet würde. Der Streit um 
die Finanzen tritt auf im Kleide eines Streites um 
die Verfassung. Außerdem aber ist der deut
sche Einheitsstaat eine Parole, von der man sich 
für die kommenden Wahlen Zugkraft verspricht. 
. fn Wahrheit kann dft^öoürgeoisie weder aHeftt 

noch mit. Hilfe der Sozialdemokratie dieses Ziel 
erreichen. Der deutsche Einheitsstaat so sehr er 
in der Linie der kapitalistischen Entwicklung liegt 
kann nur auf revolutionärem Wege erreicht wer
den. Bei jedem ernsten Schritte in dieser Richtung 
müßte ein Kampf aller gegen alle ausbrechen, den 
die Machthaber jeder Richtung fürchten müssen 
wie das höllische Feuer. —
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Vor der Spaltung
In RuBland

Die Innere Lage der bolschewistischen Partei
beginnt sich als ernsthaft gefährdet zu erweisen. 
Der Block der inner-russischen Opposition, vor 
kurzem von Stalin noch durch den Hinauswurf 
von Trotzki und Sinowjew aus dem Zentral-Ko
mitee vor den Bauch getreten, schwankt zwischen 
Spaltung bzw. Neugründung einer Partei und Fort
setzung der Inneren Fraktionsarbeit hin und her. 
Es gibt dabei alte Bolschewiki, ehrliche Revolu
tionäre, wenn auch Leninisten, die der Ueber- 
zeugung sind, daß die Parteispaltung praktisch den 
Bürgerkrieg bedeuten würde, und daß hierfür die 
Organisation der Opposition noch nicht ausreiche. 
Anch wird mit der Möglichkeit gerechnet daß der 
Kurs Stalins, obwohl an sich schon bonarparti- 
stisch, doch den Klassenkräften des Nep nnd des 
Kulaken tums noch zu links sei, nnd daß daher mit 
einem baldige# Auftreten der Kräfte des nenen 
russischen Kapitalismus gegen Stalin, für Befesti
gung des Außenhandelsmonopols, ffir demokra
tische Pressefreiheit usw. eventuell mH Gewalt zu 
rechnen sei. Erst hn Gegenstoß gegen eine solche 
konterrevolutionäre Erhebung werde, so hoffen 
«fiese Oppositionellen, die „bolschewistische Partei 
das Regime der Stalin und Bucharin abschütteln 
und wieder zur . revolutionären Partei des rassi
schen Proletariats werdet). .

Auf Grund solcher Spekulationen haben nan 
auch ausländische Grappen, die der Trotzki-Oppo- 
sition nahestehen, wie in Deutschland die Urbahns-

S t

Unter
Geschfiftsaufslcht
Die Hüter der Novemberrepublik sind schmerz

haft daran erinnert worden, daß ihre Firma unter 
Geschäftsaufsicht s teh t Dte in der Form noch 
eben höfliche, in der Sache vernichtende Kritik, 
die der Aufsichtsführende, der Reparationsagent 
Parker Gilbert an der Borg- und Schleuder-Wirt
schaft der deutschen Bourgeoisie geübt h a t  hat 
mit einem Male die Schleier zerrissen, die eine leid
liche Konjunktur über den unausgefüOten Abgrund 
des Reparatkms- und Kriegsschuldenproblems ge
breitet hatte. Damit ist die Existenzfrage dieser 
Repebftk von neuem auf die Tagesordnung gesetzt 
Die Gläubiger, die bisher freundlich weiter geborgt 
hatten, kloppen jetzt mit hartem Finger an die Tür 
und erklären, es gehè so nicht weiter. Das amerika
nische Bankkapital fürchtet für die Zinsen die un
geheuren Summen, die es in das deutsche Geschäft 
gesteckt ha t; die engtischen Finanzleute, die durch 
ihre BÖfter die diplomatischen Sätze Parker Gil
berts schleunigst in die gröbere Sprache des poli
tischen Geschäfts übersetzen ließen, benutzen die 
Gd fcgerticH nicht ungern, auf die deutsche Regie
rung'einen politischen Druck auszuüben. Die deut- 
%hen Kagftaftsfen fassen Zwar k r  ihrer General-

Äfc, wissen aber schon, auf wen die Last der er*

rieht soi 
mühelos
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dafi die Reichsbank fär die notleidende

Ffir die deutsche
aufzubringen!ringen!

selbst-

c*nc Stützungsaktion unternim m t Die 
entlastete die Reichsbank von ihrem De- 

Visen besitz. Und die Industrie entlastete sie richtig. 
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Kapital und seinen Helfern. D as Proletariat sollte 
sich m ehr denn je die Erkenntnis aneignen : halbe 
W ahrheit isf Lüge. ■ D ann würde es nicht hoffen 
aiü  eine B esserung nach dem Rezept, das die oben 
zitierte Zeitung im selben Artikel bringt, näm lich: 
Herabsetzung der Preise. Die* Dummheit, daraufhin 
Luftschlösser zu bauen, trauen wir jedoch der
w m ? 1 nicht zu. Wenn sie .freien
Wettbewerb ■ und „Oeflnung der Grenzen* verlangt,

den Arbeitskräfte, nu% seine Kraftquellen wo anders 
zu suchen. Bios gemach! Sie sind überall am 
Versiegen. Die Fäulnis im Kapitals-Körper hat 
schon die nationalen Grenzen überall überschritten 
Die Ringbildung zum Schutze der Profitinteressen 
ist umgeschlagen von der Höherentwicklung zur

Ä " Ä nfl^rung’ in di£sem Sinne auch 
D as große Rätselraten- ist vorbei: Jeder Ar-

s te h t Die pazifistische Phrase der Führer gilt 
Millionen deutscher Proleten genau so als unan
tastbares Dogma wie v o r  1914. Trotz allem — 
was seitdem sich ereignete. Alles vergessen. 
Nichts dazugelernt. Zahlabend-Psychologle be
herrscht die Stunde. Inzwischen rückt der Zeiger 
der Weltgeschichte weiter. Die imperialistische 
Hydra ist nicht tot zu kriegen. Wann beginnt das 

--»«**% W eltgemötzel? /  ^
\ . Z7 ei Ereignisse der ,ctzten M t  haben die Ge- 
f .  « « 'k o im n en d in r Krieges signalisiert. . Das 
eine w ar die offizielle Proklamierung der milltari- 

jlMKhen R evanche-Idee bei der Einweihung des 
j  Denk mais von lannenberg . -Da* andere, — in der 

^horm  weniger provokatorisch, in der Sache aber 
'  mmdestens ebenso bedeutungsvoll,. — bestand in  

aer kategorischen Abweisung jenes von Polen ge
forderten Ost-Locarno-Vertrages durch die Wil-

i i ntra, ,Nun sind w lr die letzten, die im Ab- 
schhift derartiger Vertrage eine solide Frledens- 
•aranlie erblicken könnten. Aber andererseits ist 

/ ^ ° v,el klar: Der deutsche Nationalismus denkt nicht 
oaran, dem Östlichen Nachbar die politische Sicher-

--------- w i  g c w a h r c n ’ d i «  e r  «M s f r e i e n  S t ü c k e n  d e m
w esten  — bis auf w eiteres offeriert hat. In Tan-

sow?hl wie in Genf hat die deutsche Po- 
! , ’j*re w a»iren Absichten demaskiert. Sie will 
Kein Ost-Locarno, weil sie entschlossen ist, mit 
dem polnischen „Erbfeind* bei der nächsten gün
stigen Gelegenheit auf gut preußische Manier ab- 
zurechnen. Oder glaubt jemand im Ernst, daß der 
ostelbische Großgrundbesitz auf territoriale Expan-
arnH v Ü 6" VCI? ,chten w ird- was mit dem dau
ernden Verlust seiner vor dem Kriege innegehab-

souveränen Machtposition gleichbedeutend
h,1rC; - naU J emand im Ernst’ daß unser schwer- 
industrieller Nationalismus — aus Gründen der
d e m V i ^  hIP0Ut!!fJn SCiner A««ressivität nach
fflTun. i en Khm gu äh:m [ -  die problematische 

r  oberschlesischen Frage als eine ent-
hier kn n l? ' a , Mlt r:,ffiniertcm Weitblick hat 
iS . tt .5 der britische Imperialismus künst-
w ïrL  iH i6 geschaffen, die eines Tages ihr 

K n en werdcn- Und so sehen wir, wie 
die deutsche Bourgeoisie sprungbereit den Augen-
J ! hh 2 ? a5  W£  11111 elner veränderten welt-

dle Gelegenheit zum Handeln gegeben erscheint.
, dem tem po, in dem sich heute die Ereig- 

•I sse der internationalen Politik überstürzen, ist 
die überraschende Situation einer akuten Kriegs-
d fla !lr iï!nhfiUSuke,ne Unmö*Hch k eit Das System 
der kapitalistischen W eltwirtschaft hat den frfihe-
en nörma en“ Gleichgewichtszustand immer noch

lu n ï Z reh L W8S iB der weltPolitischen Entwick- 
Steigerung der Unsicherheits- 

Jaktoren sich manifestiert. Da ist der latente 
französisch-italienische Konflikt, dessen Bedeutung
— ob mit, ob ohne Flottendemonstration — mit 

V Uüimmt* weil zwischen dem unver- 
der [asch|s«schen Innenpoli-

beerön pfn k u u I  " a?  «“^ P o litisc h e n  Lor- 
i™ «k ursächlicher Zusammenhang ex istiert
n?ee? A t ^ n h J 3 bt kai?nt,ich die gesag te  Mittel- 
n u n T l i T S ^ Ï 6 ü11* e,ner Poetischen Hochspan-
deren K . r a ?‘Europitern und den.an-ueren pazifistischen Ideologen zn denken ?ehon
sollte. Hinter allen Konflikten, die d“ Ä

o 1atflrl,ch dcr britische Imperia-
p T  . darUm nlcht unbedingt Im Stil

dte 'J i ! ! '"  «*«?"* +an der These festhalten. dal
' k r te r e r i^ h r T ^ f *  ",ry, 'K eïleru"K ausschließlich

I t e  fW rn  J ,  VeHol* L Aber der welthlstorl- sene Gegensatz zum russischen Reich im Zusam-

Revol“ L md r tn «  FEn,|WiSklün,t der ^ ‘"««chen  Bngtodd in eine Politik, die mit
vr r i i - H L ] rechnet. Das bedeutet selbst-
Z ! i ï i l* rT " ' s Wettrüsten, immer er-
^ „ n“ l niSf ! ,PPi*r.Ungen' damlt verschärfte Zu- spitzang der internationalen Situation wiederum
g * » -  ^ « r a s te n ,  bis 
ren ^fn»en %**?}**'“  dle Explosion herbelfflh- 
W irtJh  F  /  He" schaft des kapitalistischenÄ s r die ,d** *•we,,,ri'-

dfs Kapitalismus besteht eben 
darin, daßer aus sich herans Gegensätze erzeugt 

^ b ^ b e rw iiK le n  kann, sondern die in der 
* * * * * *  w en*en. Im Inter- 

~  koste “  es wolle -  
^ ° ch mchr Produzieren

f lS L  M5rw ï ” *?* 00 ienÄiend aufnahmefähige Märkte vorhanden sind oder nicht Von die-

se r Regel macht auch das „Land der unbegrenzten 
Möglichkeiten“ keine Ausnahme. Das Verhältnis 
von Produktion und Absatz, das Jetzt in Anierika 
grade noch balanziert nähert sich auch dort sehr 
rasch jener Grenzlinie, wo die Gefahr der Krise
x v fT 11!: Ausbruch einer amerikanischen
W irtschaftsknse aber würde sich nicht nur an der 
ö ö rse  bem erkbar machen. Sie w äre gleichzeitig 
eine unheildrohende Wolke am weltpolitischen Ho
rizont. Daß grade von diesem Punkte aus das 
ohnehin wacklige Gerüst des Friedens ernstlich 
bedroht werden könnte, wird fast immer ignoriert. 
Das Ist nicht so zu verstehen, daß die Union daran 
denken müßte, auf eigene Rechnung das Kriegsbeil 
ausztiKraben. Gegen wen auch? Ein „Erbfeind“

■ Ä g g 2  vo/ llanden- Man wflrde ihn zw ar hn Be
darfsfall erfinden, wenn nicht angeborene Klugheit 
die Herren von W allstreet daran hinderte, ein 
Abenteuer zu suchen, -das höchstwahrscheinlich 
kein „busmess“ wäre. Aber nach den Erfahrungen 
von anno 1914 ist der Krieg der Anderen ein lu- 
kratives Geschäft. Sollte der politisch zielsichere 
1 untam sm us von Washington einer solchen Even- 
^  ,n,“; . . d,CI:' W w c ^ en' wenn 'n BeffiTeKerrTf. c  L sv u v ii, w c iu i in  j
die Stahlproduktion ins Stocken gerät? Eher ist 
den Herrschaften im „Weißen Haus“ zuzutrauen, 
daß sie durch eine höllische Regie das Feuer an- 
blasen daß sich dann für United S taates aberm als 
n Gold veruandelt. Das Rezept ist ausprobiert, 

und es sollte wundernehmen, wenn sich nicht ein 
r r -  Nationalismus fände, der die gerissen- 

sten Kapitalshyanen de W elt aus einer momenta- 
nen Verlegenheit befreite. ^

Die Militaristen aller Länder aber können be
ruhigt sein. Argumente für ihren optimistischen 
„j'aU.b?"  an de" kommenden Krieg brauchen sie 
nicht krampfhaft zu konstruieren. Die weltpoliti
sche Entwicklung liefert sie ihnen gratis. Als 
waschechten Machtpolitikern flößt ihnen offenbar 

des V ö l k e r b u n d e s  nicht 
in dem Maße Furcht ein, wie sie manchen gläubi
gen Pazifisten Hoffnung zu verleihen scheint. Der

de!, Pazifismus besteht genau wie 
bei den Utopisten des 18. und 19. Jahrhunderts da-

5 Cr f  f n ,dealzustand zu realisieren ver
sucht, der mit der geschichtlichen Wirklichkeit kei
nen Zusammenhang J>esitzt. Die ideologische Ver-
briSS h /  gCht v er sdUeit’ daß s k  es fertig bringt, d i e s e n  Völkerbund, der sich längst hn
des FrU»ri S befindet’ als positiven Faktor

2  ? ?“ beWerten- Nicht genug, daß die 
größte kapitalistische W eltm acht: Amerika und 
der größte südamerikanische S taa t: Brasilien mit
f e n - ^ h ' r  ° 2 “ ? aU“  zu tun haben woü len sieht es in Europa etw a besser aus? Da ist
r ®. Span^ n- D*eses Land, das sich der segens
reichen Diktatur des Herrn Prim o de Rivera er- 
freu t hüt seit dem geräuschvollen Einzugsmarsch 
der Stresem änner den Reformationssaal unter Pro- 
wo d ^  7S?n' ist ferner Italien, das U n d  -
S L ?  7  ° neK . U"d der âschistische Terror 
blühen. Zw ar befindet sich dieses vorbildliche
aber d a ß ^ " ^ ^  .!nnerha!1b der Genfer BannmeHe, aber daß die Regierung der Schwarzhemden mit
Enthusiasmus an der Sache beteiligt wäre wird
\'oh l niemand behaupten. Wie gar unser Hinden-
zensM~üb!frUVmk*"h im.Grunde seines „reinen Her-
wiïklirh r  *l? Un paraxraphen den k t  bedarf wirklich kemer näheren Illustration. Und England*

? ?  ehrenwerten U rd s  und Gentle-
ArneHk H R ,KheUte 50 sehr *"» Schlepptau
der f  ftrtani^3 -Se*bst innerhalb der Arbeiterpartei 
an Roden vom ; ’Abbau der Völkerbundspolitik *
s f c h ^ V n i f Ä  ^ 3S a,SO gegenwärtig noch 
I z L h L  u  ■ ! Präsentiert, ist selbst im euro- 
fen  Fc i b betrachtet -  ein Scherbenhau- 
iS L  ^  : organisierte Ohnmacht und nicht
g t o O ^ A r f o o d «  Friedens. N ar etee e inz^é

a f*  Ä ü r  z
B o u r ^ k t U“ HbliCk' WO die KroOkapitalistiscte 
nalen Knmftrr Schauplatz einer internatio-

, „ f die sie heute ver-

A + *  A— PO «* t e
Doch halt: um das Satyrspiel komolett

leures Haupt“  ^  
..rote Rußland darf in einer Revue nicht fehlen

-werkschaftüchen Bur,- 
dtS P« Htan“  t t «  HuwS- 

S n  w J ï ï  Mosk*u versteht sich aaf Sensa
tionen. W ie hat man noch vor kurzem flbeVdcn

D auer^eine^ lenia^ri^hen
t der Tag, w o die Geschichte selber, .  - '•'•«.un.iuc sciocr die De

maskierung erzwingt. Beim nächsten Massenmord 
werden wir es schaudernd erleben, wie das „rote“ 
Rußland seine Arbeiterbataillone und die der mit 
ihm verbündeten Bourgeoisien zum höheren Ruhm 
aes Imperialismus verrecken läßt.

Dann erst wgrden die Proletarier vielleicht 
begreifen, daß der O p p o r t u n i s m u s  aller 
Schattierungen mcht -  wie ihnen immer versichert 

~  k,eiI,ere von zwei Uebeln bedeutet,
S ï w r f r  «Cr d a S . Uebel se,ber ist’ an dem der Klassenkampf ersticken muß. Die Illusion, daß
man mit Hilfe von Völkerbund, Amsterdamer und 
Moskauer Internationale den W ehsten imperialisti- 
schen Krieg verhindern könnte, wird die Herbei- 
fuhrung der Katastrophe nur beschleunigen. Für 
ie Arbeiterklasse aber gibt es nur die eine Alter- 

native: entweder es gelingt ihr, durch revolutio
nären Klassenkampf den Krieg zu verhindern oder 
t Z  a ? ede£!,te t das Ende der Arbeiterbewe-
RevoliiHn ifS S9zla,i^rnus- Nur die proletarische Revolution kann uns für immer vom Alpdruck des

bcfrck5n- Es fflhrt kein anderer W egzum rneden .

Ideale d es G ask rieges
au , w Pl“ * f  Krie* Wirft seine Scha«en vor- aus. .ln, W arschau wurde vor kurzem ein Gas-
Propagandatag abgehalten, nicht etwa für stärkere
»  r  r » 0"  U ucht- und Hei2Kas- sondernum der Bevölkerung zu Zweckmäßigem Verhalten 
bei einem künftigen Giftgas-Ueberfail anzuleiten.

Energischer geht Sowjetruffland vor. Dort 
gilt Leningrad als besonders bedrohter Posten, und 
daher wird jetzt eine Zwangsversorgung der Ein- 
Z h l 'r ^  f  Gasmasken durchgeführt. Die GeseU- 
chïm Z  ^  u -iu 1Che™ sche Verteidigung, Avia- 
Ï p  i i  ^  , k>n Gasmasken beschafft und
jede Familie ist verpflichtet, so viel davon zu über-
Ï . W  "k.WIC sieoKöpfe hat* Greise und Säugünge 
eingeschiossdu Sie kosten pro Stück sieben Rubel,

W u n ïh T n rp ^ W,1  3,5 ZuSch,ag zur Miete* auf ^  u  eingezogen. In jeder Wohnung
^  a n anzubringen, an denen die 

tmii?.3 S k ?  Zf rt bereithängen müssen. Kon-
S i !  v  Qbe™ acben ,aufend die Durchführung 
? s i t  sc !en, Instrukteure werden die Be
völkerung im Gebrauch unterweisen. — Unter-
n r u S fÜf n SiCh dlt  KrieKsministerien in allen Landern, übrigens auch in Deutsch laad. mit
Ä ' " 35 ffl.r.bau!iche Aufgaben aus dem Gas- 

r Abr ehr sich er*el»n. Dabei wird 
"a ™riKi  ers,er Linie an den Behördenapparat. 

SlcJle™n* “ '"es Funktionierens und an da» 
j  "  Unserer ' euren Herren Minister. 

t e S eX h . S° " S',*en, 0berbonzen Ke<̂ acht. Am 
S y S  ma" J as *an“  Land einem
d n rc S L h ^  ^  «»“ «herer Unterstände 

urchziehen. Daneben werden fantastische Riesen-
nichtS weni*CT b e J U tT a k

'  ganzen Bevölkerung der 
p roSstädtc m einen Kranz weit zerstreuter Vor- 
ortdedlungen rings um den Stadtkern. Dafi diese 

lebhaften Interesses der Boden- 
^ ^ ^ ^ o n  «nd der Bauindustrie — voriäafig aaf

bï iben werden» Jedem klar,
?  «las amerikanische Bauprojekt

hat Nicht wc*en J Ï Ï a S d M
der ^ f 800^ ™  IÜcht Ersichtlich ist .w ob« der Profit anf die Dauer kommen solL

bürgerlichen Abrüstungsschwindel seine vom Le- 
onajanus erleuchteten Randbemerkungen gemacht! 
Und nun auf einmal w ird von den „Sowjets“ die 
russische Teilnahme an der nächsten „Abrüstungs“- 
Konferenz feierlich proklamiert? W ir müssen ge
stehen, daß uns von dieser Seite nichts mehr über
raschen 'kann. Aber Welche leninistische Theorie 
werden die gläubigen Proletarier der III. Interna
tionale über sich ergehen lassen müssen, um an der 
neuesten Etappe der offiziellen Sowjetpolitik kei- 
nen Anstoß zu nehmen! Es ist natürlich kein Zu
fall, daß die Russen gerade jetzt, wo der englische 
Imperialismus sich von der Genfer Zone zurück
zieh t sich aktiv an der Völkerbundspolitik betei- 
ligen wollen. Die außenpolitischen Gründe sind 
naheliegend genug, nur können wir aus Mangel an 
Ranm dieses Mal nicht darauf eingeben. Jeden- 
falls Ist soviel klar, daB der Wiedervereinigung 
der russischen Internationale mit den Amster- 

-faraern  nun auch außenpolitisch immer weniger 
im W ege steht. Die geschichtliche Dialektik läßt 
eben nicht mit sich spaßen. Da helfen auch auf die

[Auf Radeks Wegen
Die innere Auseinandersetzung in der berliner 

Richtung der KAPD., von deren Beginn w ir in der 
I letzten Nummer dieses B lattes sprachen, hat in
zwischen außerordentlich scharfe Formen ange- 

1 nommen. Für jeden, dem das Schicksal der revolu- 
I tionären Kräfte der deutschen Arbeiterschaft am 
Herzen liegt, gibt diese Krise wichtige Aufschlüsse; 
sie erfordert aber außerdem die äußerste Kraftan
strengung auf seiten unserer Genossen, die ver
pflichtet sind, unermüdlich von Mund zu Mund für 

I Aufklärung zu sorgen.
Dabei* dürfen w ir uns nicht entmutigen lassen 

durch das Schauspiel, auch innerhalb der kleinen 
I Truppe, die dem Grundgedanken der revolutionä
ren Klassenorganisation treu geblieben ist, oder 

I die wenigstens an dem verketzerten der KAP. noch 
| festhält. Streit, Fraktionsbildung und vielleicht er
neute ^Spaltung zu sehen. Darin liegt nichts Ent- 

j fnutigendes; die besondere Lage gerade dieses 
Kampfes zeigt vielmehr, daß eine Klär ung beginnt, 

|die schon lange höchst notwendig War. .
Daß es zwei Richtungen der KAP. gibt, mit 

|zw ei organisatorisch ganz von einander getrenn
ten Parteien und zwei Zeitungen, wird unseren 
Genossen in der Agitation oft vorgebalten; es w ar 
auch gewiß ein Hemmnis für dié Wirksamkeit des 
KAP.-Gedankens. Jetzt aber beweist die Berliner 
Richtung der KAP. selbst, durch die Vorgänge bei 
und nach ihrer Vereinigung mit der „Entschiedenen 
Linken,“ wie notwendig diese Spaltung war. Denn 
sie zeigtl in dieser Aktion mit erschreckender Klar
heit sich selbst als eine Organisation, die in der 
Hand einer kleinen Gruppe von Funktionären ist; 
einer Gruppe, die nach schlechtesten und ältesten 
Spartakus-Zentralen-Mustern „regiert,“ die bereit 
ist, dem Zuwachs von Mitgliedern zuliebe auf die 
Erfahrungen, die Grundsätze, das Programm der 
Partei zu pfeifen.

D^ß diese Gruppe von Funktionären und An
gestellten jetzt allmählich, weil sie es zu toll ge
lrieben hat, in ihrer Demagogie und in ihrer Ver
seuchung mit Bazillen des Radek-ismus von zahl
reichen Mitgliedern und ganzen Bezirken der P ar
tei erkannt und mit den schärfsten Mitteln be
kämpft wird, ist kein Anlaß zur Entmutigung, son
dern ein Anlaß zur Hoffnung auf den Kern der 
KAP.-Bewegung.

Der äußere Anlaß ist diesmal der Kampf um 
den Parlamentarismus, -hervorgerufen durch das 
Techtelmechtel mit dem Führer der „Entschiede
nen . Linken,“ dem Reichstagsabgeordneten 
Schwarz. Dieser Schwarz hat zugleich mit dem j 
Anschluß an die — nach ihrem Programm anti
pa rlamentarische — KAP.- (Berlin) sein Reichs
tagsmandat beibehalten. — Aus den Bezirken kam 
daraufhin die Forderung, ihn vom Hauptausschuß 
zur Niederlegung zu zwingen oder auszuschließen. 
Der Hauptausschuß lehnte das ab, unter seinem 
Druck hat eine Urabstimmung in den» Bezirken 
eine Mehrheit für ihn ergeben, und Schwarz trägt 
noch heute den Stempel M. d. R., vermutlich, ohne
sich zu schämen. * • * „ -

Dagegen haben nun drei Bezirke in Berlin, so
wie die Bezirke Hamburg und Leipzig — wenig
stens soweit bisher offiziell zugegeben worden ist 
—- aufs schärfste opponiert und z. T .. Beitrags
sperre angedroht bzw. durchgeführt.

Man braucht nicht anzuerkennen, daß die 
O ünde, die diese Genossen in Artikeln in der Ber
liner KAZ dargelegt haben, durchweg die besten 
sind, die sich finden ließen; auch haben sie teil
weise lange Zeit zu ihrer besseren Einsicht ge
braucht. Aber ihr Ziel ist richtig, und ihre jetzige 
Haltung zeugt von einer klaren politischen Er
kenntnis. Die Zentrale dagegen ist gezwungen ge
wesen, sich zu demaskieren und zu zeigen, w ie
weit sie schon von der fressenden Krankheit bol
schewistischer „Bündnis“*-Politik, Offene-Brief- 
I aktik und Führer-Korruption angesteckt is t  

In einer Antwort an  die Leipziger Opposition, 
die den Schwarz auffordert, im Interesse der 
Selbstbewußtseinsentwicklung des Proletariats 
niederzulegen, wird die von Radek abgeguckte 
demagogische Wendung „antiparlamenta rischer 
Kretinismus“ als höchster Trumpf ausegspielt von 
„Sekienidcologie“ und „Reinlichkeitsfanatismus44 
gesprochen, und die Redensart von der schön
geistigen Sekte, die alle Fragen in der blauen Luft 
und aaßerhalb des Kampfes der Arbeiterklasse 
lö s t44 b t  direkt aas dem Moskauer Arsenal ent
nommen. ~ >

Es kann auch nicht anders sein. Nachdem 
man' seit über einem Jahr mit „Argumenten,44 wUI 
sagen mit denselben Radekschen Phrasen, darum 
gekämpft hat, die Union in einen Gewerkschafts- 
Ersatz zu verwandeln, mußte man eines Tages dazu 
kommen, sich mit dem Parlamentarismus Arm in 
Arm zu zeigen; beides zusammen ist die logische 
Fortsetzung jener unentschuldbaren Halbheit in der 
Frage der Gründung der Kommunistischen Arbei
ter-Internationale, die wesentlich zur Spaltung der 
KAPD. beitrug. Und nun vollendet sich das Bild 
in den demagogischen Gewohnheiten . einer echt 
bolschewistischen Führerzentrale, dié die Opposi
tion von vornherein von der Z.-A.-Sitzung der 
Partei ausschließt, um sie abzuwürgen. Ge
nau wie die Zentrale Paul Levis auf dem Heidel
berger Parteitag. Nur daß die gelehrigen Schüler 
von heute schon so weit sind, daß sie die Instruk
tionen von Karl Radek hiebt mehr nötig haben.

Die Frage der Person . Schwarz’ interessiert 
uns wenig, das Bezeichnende ist, daß sie die Ge- 
nossen der Berliner Richtung so sehr interessiert
Wäre die politische Aufgabe, der E. L. zu Leibe 
zu gehen — auch wir sind der Meinung, daß diese 
Aufgabe bestand — richtig gelöst worden, ent
sprechend dem Programm und den taktischen 
Grundsätzen der KAP., so hätte diese Frage mit 
diesem Gewicht überhaupt nicht entstehen können. 
[>ie Aufgabe war, mit den Mitgliedern der E. L. 
in ständiger Diskussionsfühlung zu bleiben, ihre 
gefühlsmäßige Ablehnung der Moskauer Politik zu 
klären und programmatischen Erkenntnissen um
zugestalten, nicht nur durch theoretische Diskus
sion, sondern durch die Stellungnahme zu den 
aktuellen Fragen der revolutionären Bewegung, 
weiterhin ihre Organisation auszuhöhlen und abzu
bröckeln, ihren Funktionären und Angestellten jedes 
Ausweichen unmöglich zu machen, und schließlich 
die kleine Zahl von Genossen allmählich in die 
KAP. aufzunehmen, die sich als klar und taktfest 
erwiesen. Gehörte hierzu auch Schwarz, so mußte 
sich das zeigen in der Niederlegung seines Man
dats und in der bedingungslosen Einordnung in 

"die Partei; dann um so besser. Daß ein Mandat 
überhaupt Gegenstand einer Diskussion war, offen
bart bereits die völlige Vekehrtheit der Taktik 
der Berliner in dieser Frage. Denn diese Taktik 
w ar eine Führertaktik, War auf Verhandlungen 
aufgebaut, statt auf klärenden Kampf, geleitet von 
eiiTer Führerideologie statt von der Entwicklung 
des Klassenbewußtseins, gerichtet auf Zunahme 
der Mitgliederzahl und Stärkung des Apparats, 
statt auf Wachstum des klaren Parteikerns und 
programmatische Aufklärung der Arbeiter der E,X.

Ueber die sogen, „kleinen Vorteile“ des P ar
lamentarismus wird jetzt viel zu viel gestritten, 
auch von der Opposition. Glaubte Schwarz aus 
Gründen seiner bürgerlichen Existenz auf sein 
Mandat nicht verzichten zu können, bitte schön. 
Aber dann mußte er außerhalb der Partei bleiben, 
von selbst oder gezwungen, und die Partei mußte 
sich reinlich von ihm abgrenzen. Alles andere ist 
Halbheit, Opportunismus und gegen die wichtigsten 
Grundsätze der KAP.

.Vollkommen falsch und ein sehr schlimmes 
Zeichen ist auch die Stellungnahme der Berliner 
Zentrale zu den „kleinen Vorteilen,1U/ die sie durch 
das Verbleiben von Schwarz im Parlament haben 
konnte. Hier wirft sie der Opposition vor, daß sie 
in dieser Frage moralisch und nicht praktisch 
denke. Dieser Vorwurf ist ein Zeichen heilloser 
politischer Dummheit. Ob eine Partei — ganz 
gleich welche — materielle Vorteile von irgend 
jemand annehmen darf, ist eine Frage des Kräfte
verhältnisses zwischen der Partei und, diesem Je
mand; diese Frage aber kann nur mit einem siche
ren Gefühl für politische Kräftewjrkungen entschie
den werden. Weqp die Berliner Zentrale nicht die 
Kraft hatte, Schwarz zur Niederlegung seines Man
dats zu zwingen oder aber aus der Partei fern
zuhalten, so zeigte sie sich schon dadurch von 
ihm abhängig; wie erst, wenn sie „kleine Vor
teile“ von ihm annimmt f

Dies nicht zu sehen, ist ein Zeichen heilloser 
politischer Dummheit. Dann aber noch der Oppo
sition vorzuwerfen, sie urteile „moralisch,“ ist 
außerdem -  bei einer KAP. — ein Beweis heil
loser Korruption. Die KAP. war es, die die revo
lutionäre Erkenntnis wieder zu Ehren brachte, 
daß der Befreiungskampf der Arbeiterklasse nicht 
eine Angelegenheit voa Politikanten i s t  daß er in 
sich begreift die LoslÖsuag von der bürgerlichen 
Klassenmoral und die Schaffung einer proletari
schen KlassenmoraL Und die Leute, die das v e r^

gessen haben, wägete és, sich auf jene Zeiten der 
alten KAP zu berufen, w o die Partei die Mittel 
zu ihrer Arbeit nahm, w o sie sie finden konnte — 
nämlich, als ehrlicher Feind der bürgerlichen Ge
sellschaft und nicht auf dem Wege politischer 
Schiebergeschäfte. ,

Bei der Berliner Zentrale kann man das offen
bar nieht mehr unterscheiden. Auf die Gefahr, 
ebenfalls als Moralisten erklärt zu werden, müssen 
w ir aussprechen: Es Ist eine Schande, daß solche 
Leute sich anmaßen dürfen, eine KAP. zu ffihren. 
Freuen w ir uns, daß die Abrechnung begonnen hat. 

» ..*'* • .
Inzwischen hat nun ein Zentral-Ausschuß der 

Berliner Richtung stattgefunden. Der Bericht der 
Berliner KAZ. in Nr. 85 ist kein Bericht, sondern 
ein Artikel voll tönender Phrasen im Stil einer Pro
klamation des Moskauer EkkL Kein W ort über 
die Diskussion, kein W ort über die Stellung der 
einzelnen Bezirke und ihre Argumente. Man w agt 
offenbar n icht auszusprechen, was ist — auch ein
Zustand für eine „fevöltUlonäre“ Organisation.

Die Resolution, die gefaßt wurde, erklärt u. a. 
„Die Nichtniederlegung des Mandats von Schwarz 
ist keine Frage der Partei (!) Die Stellung der P a r
tei zu ihm als Sympathisierenden44'  — ein feiner 
Ausweg! — „wird einzig und allein von seiner 
künftigen (!) Tätigkeit bestim m t“ Sie schließt mit 
folgenden Ekki-Sätzen: „Der Zentral-Ausschuß 
fordert alle Genossen, die aus falscher Solidarität 
dieser „Opposition“ folgten, auf, mit dieser Oppo
sition zu brechet/ und jn die Partei zurückzukeh
ren. Die politische Stellung der Partei zu dieser 
Opposition ergibt sich aus deren parteischädigen
dem Verhalten, und jede Unterstützung dieser 
Opposition ist deshalb abzulehnen.“

Gegen diese Entschließung stimmten die O rts
gruppen Leipzig und Weißenfels, Hamburg enthielt 
sich der Stimme; über die Opposition in Berlin, 
die schon Vorher mundtot gemacht wurde, schweigt 
der Bericht der KAZ.

W er weiß, wie solche Dinge sich entwickeln, 
der sieht schon; hier ist kein Ende mehr abzu
sehen, die Zersplitterung, die Spaltung ist unab
wendbar, das Versinken der Organisationsinhaber 
im Sumpf ist unvermeidlich.

Oesterrelchlsche 
Sozialdemokraten

Der Parteitag der SPOe. hat das e r w a r 
t e t e  Ergebnis gezeigt; erw artet von all denen, 
die sich durch die Phrasenhaftigkeit des „Austro- * 
marxismus“ nicht täuschen ließen und die wissen, 
daß diese Scheinradikalität der W iener Sozialde
mokraten nichts anderes ist als die Überschwäng
lichkeit des österreichischen Redeflusses, der 
dortzulande die A ktivität das entschlossene Han
deln ersetzt. Auch hierin zeigt sich die SPOe. 
durchaus als Produkt der bürgerlichen Gesellschaft 
ihres Landes. y •

In welch krasser Weise aber die Sozialdemo
kratie in wenigen Wochep ihre „heiligsten“ Leh
ren ins Lächerliche zièht und sie selbst entlarvt 
als das, was sie sind: abgefeimte Spieglfechterei, 
Theaterdonner, abgefeuert, um den S tröm U er em
pörten, durch die Juliereigniss e aufbegehrenden . 
Arbeiterschaft wieder in das ruhige Bett braven 
Untertanentüms zurückzuführen — das wird diesen 
„Genossen“ nun sogar von der Bourgeoisie selbst 
höhnisch unter die Nase gerieben. Als die Wogen 
d er Empörung hoch gingen, der Justizpalast 
brannte und die Polizei in fliehende hflflose* Men
schen schoß, Frauen und Kinder umgebracht wur- 
^kn — wie wir aus der großen Treppenscene im 
„Potemkinfilm“ als zaristisches Blutbad kennen — 
dieser Film aus dem finstersten Vorkriegsrußland 
ist zu einer lebendigen Illustration dessen gewor
den, was sich ein Jahr nach seinem Erscheinen 
im sozialistischen Wien begeben sollte, —) damals 
gebärdete sich der Stampfer von Wien, der Redak
teur der Arbeiterztg„ A u s t e r l i t z ,  wie ein — 
Klassenkämpfer der Phrase. Jetzt hat die SPOe. 
der Bourgeoisie die deutliche Koalitionsbereitschaft 
de- und wehmütig zu Füßen geleg t Die Bourge
oisie lehnt ab, aber — man wird schon gelegent
lich auf die Offerte zu rück greifen; das nächste 
Blutbad wird man gern der SPOe.-Polizci über- 
lassen. Zunächst aber quittiert man mit dem Hohn, 
den diese Gesinnungslumpen verdient haben: Der 
Redner der Seipel-Partei brandmarkte sie auf der 
ParlamentstrfiiQne. _____________



Steuer, die auf Verbraucher abgewälzt war, war 
f L  5ecï e"be"»“ r ni<*‘ nieBr aububringen!

war es «W>«r selbst- 
Keichsbank ffir die noUeidende 

eu?,e Stutzungsakhon unternimmt Die 
Industrie entlastete du Reichsbank von ihrem De
visenbesitz. Und die Industrie entlastete sie richtig
y 6  p“  s s  üür K* p ™ « '* n  S t  « f t
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und den | ' v.

Nr. 11 PnMfJOPf.
Erscheint monathch I  mal

im J u l i  schrieb Aasterlitz; „Versöhnung? Es 
Sftft ketae Versöhnung; nichts Ist uns allen iu un- 
serer Trauer mm dfe gef a Heuen Br öder ferner, als 
* *  — VsrsWI— n i. — iil»i cl< ch h m t
In « n a m  Harzen dar Ha«!"—  Heute aber, nach 
3 Monaten reden sie schon nicht nur vom Frieden 
mit den bärgerlichan Parteien, sondern von der 
K o a l i t i o n .  Die SPOe. trägt einen Januskopf 
zur Schau, das eine haSerfflllte Gesicht — Dr. 
B a u e r ,  die andere SciteMchelad und stets koni- 

— Dr. R e n n e r .  Bei einigermaßen 
geschickter Bedienung der Mechanik, können als 
den Kopf einmal so, und einmal so «Mm.** Wirk
lich, da ist kein Wort hinzuzufügen, als höchstens 
festzustellen, das SPOe. und SPD. aus dem glei
chem Holze sind. Braucht es etwa Beispiele aus 

" deutschen Parteiverhältnissen?? Oder Parallelen 
aua der KPD.?? Kominternphrasen von prole
tarischer Revolution und Granatenversorgung der 
deutschen Konterrevolution — und nicht einmal 
bn Abstand von 3 Monaten, sondern — gleichzei
tig? Trügt die Sozialdemokratie einen Januskopf, 

y so die Komintern die Fratze eines betrügerischen 
Taschenspielers und Lockspitzels, der das Prole-

__ fort»* « L a É £  Kfrsseafctode verrat, gegen die er
es selbst aufhetzt

Ip der Parteitagsdiskussion wurde das, was 
an marxistischem Kern in der SPOe. noch vor
handen ist, zu  ratten versucht von M ax  X d  1 e r, 
der fflr die Demonstranten des 15. Juli eintrat, die 
die Ehre des Proletariats gerettet hätten, die allein 
ln ihren Händen gelegen hätte. Die spontane Ak
tion der Massen sei keine Disziplinlosigkeit gewe
sen — die Massen müßten die Direktiven selbst 
ln  d ie  Hand nehmen. Die SPOe. müsse das kom
munistische Manifest wieder zur Grundlage ihres 
Handelns machen.

Sehr schön diese Worte — aber auch dieser 
Professor, echt sozialdemokratisch und echt öster
reichisch! Worte, Worte! W orte!! Keine Konse
quenz daraus ziehen, Respekt vor der „Parteide
mokratie.“ Man wird eben überstimmt, und dann 
bleibt man schön dabei — es ist halt nix zu 
machen! Und der Parteitag kann die Resolution 
fassen: „Keine Demonstration ohne Beschlufi der 
Gesamtheit!** (Lies: des Parteivorstandes. D. Red.) 
Keine Streiks in lebenswichtigen Betrieben ohne 
Zustimmung der gewerkschftlichen Gesamtorgani
sation. (Lies: der Bonzokratie. D. Red.) Ein Kabi
nettstück aber ist die einerseits-andererseits-Fas- 
sung zur KoaBtloasfrage: „Solange die bürgerli
chen Parteien die Sozialdemokratie von einem ent
sprechenden Anteil an der Staatsmacht ausschlie- 

.Ben, Ist eine Koalition unmöglich r  Aus diesem 
Pariamentsdeutsch In klare W orte übertragen: 
Wenn ihr nicht mit uns koalieren wollt, dann g ib t ' 
es ketne Koalition — eine unantastbare Wahrheit, 
gegen die sich nichts einwenden läßt! Und „ent
sprechender Anteil“?? na, das wird eben ausge- 
knobclt werden — wozu sind wir Parlamentarier!

Der proletarische Staat
(9. Fortsetzung.)

. Selbst mit der Konstituierung des obersten 
Rätekongresses in den einzelnen „nationalen 
Staaten“ sind die Möglichkeiten und die Notwen
digkeiten der Entfaltung des proletarischen Staa
tes nicht erschöpft, er greift über den Rahmen des 
einzelnen „nationalen“ Staates hinaus zu einer 
überstaatlichen Organisation aller „nationalen“ 
Rätestaaten nach der Form des Rätesystems. Zu
nächst als eine internationale Förderation sämtli
cher „nationaler** Rätestaaten nach den Prinzipien 
des Rätegedankens wird er nach und nach seine 
größtmögliche Entwicklungsstufe erreichen. Denn 
die Sprengung jeglicher nationalen Grenzen ist 
eine der vornehmsten Aufgaben der proletarischen 
Weltrevolntion. Sie wird, einmal in Lauf gesetzt, 
diese Aufgabe ebenso spielend lösen wie die un
mittelbar damit zusammenhängende Aufgabe der 
Beseitigung der heutigen Sprachverschiedenheiten 
auf der Erde. Nich tauf irgend einen Verordnungs
oder künstlichen Wege, sondern naturgemäß durch 
die unaufhaltsame Macht der Verknüpfung der 
Weltwirtschaft zu einem einheitlich geschlossenen 
k o m  m u n is  t i s c h e n  Ganzen. Die nationalen 
Grenzen sind Ja nicht anderes als Marksteine auf :
dem Entwicklungswege der W eltwirtschaft Wenn I
es dem deutschen Kapitalismus gelang, Bayern '
und Ostpreußen in e i n e m  politischen Reichsge- i
biet zu vereinigen und ihre Sprache in der hoch- <
deutschen Laut- und Schriftsprache auszugleichen. J

Organ der Kommunistischen Arbeiterpartei Deutschlands
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A m s t e r d a m

Der bürgerliche Staat ist ein Zwangsapparat 
t mit dem Zwecke der ökonomischen Ausbeutung

des Proletariats durch die Bourgeoisie. Der pro- 
, letarische S taat in der Form des Rätesystems soll
, sein: ein Zwangsapparat mit dem Ziele der Auf-
i hebung der Ausbeutung des Proletariats durch die

Bourgeoisie. An der Aufhebung dieser Ausbeutung 
ist die Klasse der Ausbeuter, die Bourgeoisie, in 
höchstem Maße desinteressiert, weil sie seiner Ver
nichtung seiner Hxistenzkraft gleich kommt allein 
interessiert an ihr ist die ausgebeutete Klasse, das 
Proletariat weil sie gleichbedeutend ist mit Eman
zipation (Befreiung) überhaupt Eine Beteiligung 
der Klasse der Ausbeuter, der Bourgeoisie, an dem 
Staatsapparat zur Beseitigung der Ausbeutung 
muß als Folge aus dem Desinteresse der Bourgeoi
sie heraus sich ewig wiederholende Versuche von 
dieser Seite zeitigen, die Aufhebung der Ausbeu
tung zu sabotieren, m. a. W. die Erfüllung des 
eigentlichen Zweckes des proletarischen Rätestaa
tes immer von neuem illusorisch machen. Der 
proletarische Staat und sein Zweck ist einzig und 
allein eine Angelegenheit des Proletariats als 
Klasse; nur das Proletariat kann daher Träger der 
Staatsgewalt and bestimmter Faktor H r dte Maß
nahmen des proletarischen Rätestaates, dessen 
oberster Leitstern immer und überall die Aufhe
bung der Ausbeutung des Proletariats durch die 
Bourgeoisie is t  sein; ein Mitbestimmungsrecht der 
B o u rg eo is ie^  diesen Maßnahmen ist als Wider
spruch in sich selbst zu verwerfen; ihre Beteili
gung an den Rätewahlen ist daher abzulehnen. 
Unter der Klasse des Proletariats, dem das aktive 
und passive Wahlrecht zu den Institutionen des 
Kätestaates zusteht ist zu verstehen die Gesamt
heit der produktiv-tätigen oder sonstigen gesell
schaftlich-nützliche Arbeit verrichtenden Bevölke
rung. Geschlecht Rasse, Religion, Nationalität 
Altersgrenze usw. bleiben dabei gänzlich .  unbe
rücksichtigt Hier lautet die Auslegung des Be
griffs „Proletariat“ anders als die für das Proleta
riat hn kapitalistischen Staat gegebene Definition 
als besitzlose Klasse. Die Verschiebung des Be
griffsinhaltes ist aber nur eine scheinbare und 
riihrt daher, daß, wenn dem Proletariat seine Eta
blierung als herrschende Klasse, als „Staat“, ge
lungen is t  zugleich auch in dialektischem Umschlag 
der Inhalt des Begriffes „Proletariat“ umgekehrt 
wird. W as nun hn bürgerlichen Staat die unter
drückte, besitzlose Klasse, so wird es gerade 
durch die Erringung der politischen Macht zur herr
schenden. besitzenden Klasse; denn mittels seiner 
eigenen Staatsgewalt setzt es sich zugleich in den 

-Besitz des Privateigentums, in die Verfügungs
macht über die Produktionsmittel. Das .unterschei
dende Kennzeichen dieser Verfügungsmacht des 
Proletariats über die Produktionsmittel von jener 
Verfügungsmacht der Bourgeoisie besteht jedoch 
im kollektiven im Gegensatz zum individuellen 

- S u ter der Verfagungsmacht; dL h. im bür
gerlichen Staat entsprach der Form des privaten 
Eigentümers das Individinm, das einzelne Mitglied 
der herrschenden Klasse, hn proletarischen dage
gen der Form des gemeinsamen Eigentums der - 
K l a s s e ,  die einzelnen Mitglieder der herrschen
den Klasse n u r in ihrer Gesamtheit als Verfü- 
gungssubjekt Die Definition des Begriffs „Prole- , 
tariat*4 als „besitzlose Klasse“ verliert im
Augenblick der Errichtung der „Diktatur des Pro-

Der russische Sumpf SpaHung In der KAP. 
Berliner Richtung

Mit einer Konsequenz, die erschütternd wirkt 
und dennoch selbstverständlich ist, geht die ge
schichtliche Entwicklung in den Organisationen 
revolutionärer Arbeiter ihren Gang. Langsamer 
manchmal als uns lieb ist, aber unbeirrbar. Die 
Gruppe, die sich bisher immer noch den Namen 
Kommunistische Arbeiterpartei Deutschlands an 
maßte, obwohl sie sich längst zu einer Führerorga
nisation alten Stils zurückrevidiert hatte, geht 
heute sichtbar an dem zersetzenden Gift der Zen- 
tralenwirtschaft und des Opportunismus zu Grunde.

In den schon angekränkelten Körper der Ber
liner KAP .-Richtung geriet zu guterletzt mit sei
nen Diäten und seiner Freifahrkarte, noch der 
Reichstagsabgeordnete Scbwarz hinein, hereinge
holt vom Kopf der Partei der glaubte, dem Par
teikörper alles zumuten zu können. Seitdem Uegt 
dieser Körper fn Schwerem Fieber, und einige sei
ner Glieder und Zellen haben begonnen sich selb
ständig zu machen.

Ein neues Blatt der Opposition, „Der Kommu
nistische Arbeiter“, ist erschienen*). Die Spaltung 
der KAP. Berliner Richtung ist damit vollzogene
Tatsache. .

Eine geschichtliche Tatsache. Denn historische 
Bedeutung als Keime der Zukunft haben die Ent
scheidungen, die heute in den kleinen Gruppen re
volutionär denkender, klassenbewußter Arbeiter 
fallen.

Die innere Logik der Entwicklung, die zu die-» 
sem Punkt geführt h a t ist erstaunlich einfach und 
klar, und wir haben sie schon lange warnend vor
ausgesagt Wer die Geschichte des Spartakus
bundes, des Heidelberger Parteitags, der damali
gen Spaltung und der Gründung der KAPD. kennt 
findet — wenn auefc nicht eine genaul Wiederho
lung — jedenfalls erstaunliche Aehnlichkeiten. Hier 
wie dort eine Parteizentrale, die „ihre“ Partei lei
tet wie ein Kaufmann seinen Laden, die die Ent
wicklung proletarischen Selbstbewußtseins mit 
List und Gewalt knebelt Hier wie dort das fles
sende Gift der Korruption durch fremdes Geld, das 
den Apparat selbstherrlich macht gegenüber der 
Mitgliedschaft Hier wie dort die krankhafte Sucht 
die eigene Angestelltenideolagie zu maskieren und 
zu abertönen durch den Flitter und den hohlen 
Schall möglichst wilder Phrasen. Hier wie dort 
der Ruf nach einer „elastischen“ Taktik, nach Ver-

breiten Massen unklarer 
„linker Elemente, unter weitgehender Anpassung

K t a s Ä t r Ä
rußend, Ausschließung der revoltierenden Mitglied
schaften von den entscheidenden Parteibeschlüssen 
sen, die mit gefügigen Funktionär*nmhrheit*n dt»

Immer mehr schwindet der Phrasennebel, der 
sich um die „Sowjetrepublik“ gebildet hatte. Man 

| hat ganz offen den Bruch, der durch die Partei der 
, Bolschewiki geh t zugeben müssen und, gewisser

maßen als Krönung der Zehnjahresfeier, promiente 
Mitglieder derselben aus ihr ausschließen müssen. 
Nicht um Auffassungen und Taktikfragen geht es 
hierbei. Nicht darum, wer die einzig patentierte 
„leninistische“ Erkenntnis besitzt, wie bei den Mas- 
low-Fischer-Leuten in Deutschland, sondern um die 
Grundlage der russischen Revolution selbst Keine 
Einheit war in den /Tendenzen der Revolution und 
die bolschewistische Partei mußte früher oder spä
ter ein Opfer des Dualismus der russischen Ent
wicklung werden; daß sie es nicht früher wurde, 
' f  nur durch Bürgerkrieg und Parteidiktatur er
klärbar. Je tz t nachdem sich Rußland in den Ver
band der kapitalistischen Staaten einzugliedern 
beginnt, der Kapitalismus, vermittels der von den 
privateigentumshungrigen Bauern erzwungenen 
„Neuen ökonomischen Politik“ (Nep), sich in zu
kunftsträchtiger Entwicklung befindet mußte die 
Zwiespältigkeit unbedingt in Erscheinung treten. 
Nicht die Personen Trotzkis und Sinowjews oder 
einer anderen der 34 Ausgeschlossenen kommt ir
gendwelche Bedeutung zu, sondern der sich ins 
Politische übertragende Tatsache von den zwei 
verschiedenen Elementen des russischen Staates, 
den kapitalsgegnerischen Proletariern in den 
Städten, und in den das Kapital repräsentierenden 
Bauern. In der Person Stalins und seiner Herrschaft 
drückt sich der Sieg des russischen Bauerntums 
aus. Der aufstrebende Kapitalismus macht sich 
die Bahn für seine Eingliederung in den europäi
schen Staatenverband frei und räumt die Ansprüche 
des städtischen Proletariats, die sich in der Oppo
sition anmelden, aus dem Wege. Was sich nun 
abspielt ist die „trockene“ Fortsetzung dessen, was 
Trotzki selbst bei Kronstadt begann. Wie er. beute 
Oppositioneller, die aufständischen Matrosen und Ar
beiter niederschlug, so die Voraussetzungen für 
die Nep und den Sieg des Kulakentums schaffend, 
so muß er sich selbst heute, wenn auch nur organi
satorisch, nicht militärisch, schlagen lassen und 
den 15. ^Parteitag beschließen lassen, daß er und 
die Opposition „ideologisch vollkommen abzu rüsten 
hätten.“ Rakowski, einer der noch nicht ausge
schlossenen Oppositionsführer erklärte, nnd das 
zeigt daß diese Oppositionellen sich selbst fiber die 
ökonomische Grundlage ihrer Kritik und Handlun
gen nicht Idar sind, daß sie im Falle eines Krieges 
ohne Bedingungen sich auf die Seite der augenblick
lichen Führung stellen werden . Weiter führte Ra- 
kowski wahrscheinlich aaf dem leeren, kannen- 
gießerisch-hohlen Referat Stalins fußend, aus. daß 
die „Weltbourgeoisie Rußland einkreisen wollte.
und diese Tatsache wird von der heutigen F flhrm i
za wenig beachtet“. W as wollte Rakowski mit die
ses Phrase sagen? Es klang ans ihm die Selm-

Tatsache und keine Rückkehr zum „Kriegskommu- 
i nismus“ kann diese logische Fortsetzung des russi

schen Revolutionsinhalts inhibieren. Im übrigen läßt 
die Verquicicung des Weltwirtschaftsprozesses 
heute keine „fcinkreisungspolitik“ mehr zu und die 
russischen Führer batten mit ihrer „Zwei Eisen im 
Feuer“ Politik selbst die Möglichkeit einer Isolie
rung herabgemindert In der m . Internationale hat 
der russische Staat das Mittel auf Kosten dér Ent
wicklung der westeuropäischen Revolution — und 
damit der Weltrevolution — die Proletarier für 
das russische Interesse einzusetzen und in seinen 
Konzessionen, sowie Annäherung an den Völker
bund ein Mittel, die Kapitalisten aller Länder zui 
Anteilnahme an seiner Wirtschaft zu bringen. Die 
Gefahr der Isolierung ist überhaupt nur ein Propa
gandamittel, ebenso wie der seit zwei Jahren schon 
„drohende“ Krieg m it England, zur Befestigung der 
Illusionen über das „proletarische Rußland“ in den 
Köpfen der Proletarier in der III. Internationale. 
Die Kapitalisten brauchen aus Rußland nichts mehr 
mit Gewalt zu holen, denn Rußland »st kapitalistisch 
und braucht zu seinem Aufbau den europäischen 
Kapitalismus, wie derselbe dieses ungeheure Ab
satzgebiet braucht und man wird sich aus diesem 
Grunde in keine kriegerischen Abenteuer, von bei
den Seiten nicht, verwickeln. Der alte imperiali
stische Gegensatz zwischen England nnd Rußland 
um die Vorherrschaft in Asien spielt sich heute au» 
dem Schlachtfelde der Wirtschaft und des Kapital
marktes ab. D ort wo die Interessen sich stoßen, 
n  i . * ?  £ämPfen. Litauen, heute protegiert von 
Kußland, Polen, früher Vasall Frankreichs, jetzt 
von England dirigiert haben den Auftrag, sich um 
die Klärung des Kräfteverhältnisses zwischen den 
beiden Großmächten zu bemühen, und es geht da
bei um nicht weniger als um die Möglichkeit mit 
einem durch den Sieg über Litauen gestärkten Po- 
ten sich den Weg zur Ausbeutung der russischen' 
Oelquellen zu sichern, d. h. Rußland die Gesetze 
über die Ausnutzung derselben aufzwfaigen zu kön
nen. Rußland aber bat naturgemäß kein Interesse 
an der Stärkung des ausländischen, besonders des 
englischen Kapitals (stehe Asien), ohne Vorteile für 
seinen Kapitalismus daraus zu ziehen und Polen 
zu einem mächtigen Nachbar werden zu lassen. 
S e i«  DemarcM in Polen und Litauen hat keinen 
anderen Zweck als zu dokumentieren, daß es im 
Krieg um das Petroleum eigene Interessen anmel
det und die Besprechung Litwinows mit Chamber- 
tein hatte den Zweck, noch einmal hn Wege der 
Diplomatie Fragen zu klären, die in den Büros der 
Trust entschieden werden und mußte ergebnislos 
verlaufen, da angesichts der Opposition Litwinow ; 
die „revolutionäre Maske*4 nicht fallen lassen durfte. 
Jedoch . . .  das kommende Wahljahr wird England 
bestimmt eine Regierung der fcußiandfreundHch- 
keit bringen und . . . Deterlings Elnzujr in die Pe- 
trolenmgebiete von Betu und Baku. Gant verblaßt 
hinter dieser Tatsache das Theater der ^ n fe r  Ab- 
ribhmesknuferene und lAwinoWtt lieber ver
schlag der vollkommenen AbrüstugK*‘>«tr eins 
haben Rußlands Anträge auf dieser <£ot * ge-Carl Cfctoka, 
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